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und Feiertagen) früh 7 Uhr.
Telephonanſchluß Nr. 8.

Der Adel in der Verwaltung.
Ein ſeit etwa zweiundeinhalb Jahren ſchweben

der Prozeß gegen den Reichstagsabgeordneten Dr.
Pachnicke wegen angeblicher Landrathsbe-
leidigung iſt am 5. September vor der Straf-
kammer in Stargard in Pommern zur Verhandlung
gekommen. Jm Mai 1897 fand in Labes, und
zwar, weil die Saalbeſitzer auf konſervatives Be
treiben ihre Säle verweigerten, unter freiem Himmel
eine ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt. Der Abg.
Pachnicke berührte im Verlauf ſeiner Rede auch die
Stellung des Adels in der preußiſchen Ver
waltung und wies darauf hin, daß in den höberen
Aemtern die Adligen in einem Maße vertreten ſeien,
welches ihrem Prozentverhältniß zur Geſammtbe
völkerung nicht entſpreche. Während der Adel
vielleicht den vierten Theil eines einzigen Prozents
betrage, weiſe das preußiſche Staatshandbuch von
1896 etwa 55 Prozent adlige Landräthe auf.
Darin liege, obfectiv genommen, eine Bevorzugung
des Adels und eine Zurückſetzung des Bürger
thums. Verfaſſungs- und vernunftgemäß aber ſollte
die Verwaltung allen dazu Beſähigten in gleicher
Weiſe offen ſtehen, ſchon um die Fühlung mit dem
Volke zu gewinnen. Adlige Landräthe ſeien auf
gewachſen in den Anſchauungen ihrer Standesgenoſſen
und dächten wie dieſe; ſie begünſtigten deshalb auch
vielfach die agrariſche Bewegung. Der Landrath
von Labes, Herr v. Döring, wollte hierbei heraus-
gehört haben, die Landräthe begünſtigten „ihre
Standesgenoſſen“ und regte deshalb durch eine
Eingabe an ſeine Vorgeſetzten die ſtrafrechtliche
Verſolgung des liberalen Redners an. Die Straf
kammer des Landgerichts Stargard lehnte indeß,
auf Grund der Zeugenausſagen in der Vorver
nehmung, die Eröffnung des Hauptverfahrens
ab. Mit dieſem Beſcheide unzufrieden, wandte
man ſich an die Oberſtaatsanwaltſchaft,
und nun wurde FJoon dem Oberlandesge
richt in Stettin die Eröffnung verfügt. Als
Zeugen wurden etwa 18 Perſonen vernommen. Die
meiſten, darunter der Rittergutsbeſitzer C. Wil
brandtBlankenhagen ſagten unter ihrem Eide
aus, daß ſie ehrverletzende Aeußerungen nicht ver
nommen hätten, daß im Gegentheil der liberale
Redner durchaus maßvoll aufgetreten ſei. Selbſt
der Landtagsabgeordnete Herr von EiſenhartRothe,
dem gegenüber die incriminirte Aeußerung in der
Discuſſton gefallen ſein ſollte, vermochte ſich der
ſelben nicht zu erinnern. Belaſtend blieb zuletzt
nur noch die Ausſage des Landraths v. Döring
übrig, die indeſſen den Gerichtshof nicht von der
Schuld des Angeklagten überzeugte. Das Urtheil
lautete auf Freiſprechung, die Koſten wurden
der Staatskaſſe zur Laſt gelegt. Von dem
Vertheidiger, Herrn Rechtsanwalt Paul Jonas-
Berlin, wurde im Vexlaufe der Verhandlung ein
in den Prozeßakten befindliches Schriftſtück erwähnt,
welches auf die Art, wie Verwaltungsbeamte in die
Juſtiz glauben eingreifen zu dürfen, ein ſehr
intereſſantes Schlaglicht wirft. Der Regierungs
präſident v. d. Reck in Köslin hatte nämlich
unterm 2. Auguſt 1897 folgendes Schreiben an
die Staatsanwaltſchaft gerichtet

„Bei der bekannten Kampfweiſe des Dr.
Pachnicke bezweifle ich nicht, daß der Angeklagte
verſuchen wird, alle ihm etwa zu Ohren ge
kommenen vermeintlichen Jncorrectheiten von

s Landräthen zur Sprache zu bringen, um ſie als
Entlaſtungsmaterial zu verwerthen. Ew. Hoch
wohlgeboren bitte ich ergebenſt, zu erwägen, ob
es micht im ſtaatlichen Intereſſe liegen dürfte,
dieſem Vorgehen von vornherein mit Nachdruck
entgegenzutreten und den etwa verſuchten Wahr
heitsbeweis auf ſolche Fälle zu beſchränken, die
mit dem Jnhalt der incriminirten Aeußerung in
Zuſammenhang ſtehen.“

Hoffentlich bietet die Etatsberathung im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe demnächſt
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Gelegenheit, den Herrn Juſti z miniſter über ſeine
Stellung zu derartigen Beeinfluſſungs-
verſuchen zu befragen.

Politiſche Ueberſicht.
Zu den deutſch amerikaniſchen Be

ziehungen berichten Waſhingtoner Abendblätter
vom Mittwoch, daß nach Abſchluß des Poſtpacket
Abkommens zwiſchen dem deutſchen Kaiſer
und dem Präſidenten Me. Kinley Worte
der Befriedigung ausgetauſcht worden
ſind, unter Hervorhebung der Bedeutung des
Abkommens für die guten Beziehungen zwiſchen dem
Deutſchen Reich und den Vereinigten Staaten.

Füdafrika. Zur Lage in Transvaal
meldet das Renuterſche Bureau vom Montag, daß
die Aufregung in Johannesburg ſich etwas gelegt
hat infolge der Erklärungen, die von dem Staats
prokurator Smuts, der augenblicklich unpäßlich
iſt, bezüglich der Verhaftung Pakemans abgegeben
worden ſind, ſowie infolge der Erklärung des
Staatsanwalts, daß die Regierung keine weiteren
Haftbefehle gegen hervorragende Ausländer zu er
laſſen beabſichtige Aus Bloemfontein wird
am Dienſtag telegraphirt, daß daſelbſt eine große
Maſſe Kriegsvorrath auf dem Marktplatz niedergelegt
worden ſei, da Waffen und Munition unter die
Bürger des Oranje-Freiſtaats vertheilt werden ſollen.
Nach einer Schätzung von einer dem Oranje-Freiſtaate
freundlichen Seite ſind dort aus Transvaal 1000
Mauſergewehre und 600000 Patronen
eingetroffen. Der Feldcornet in Boksburg iſt
eifrig damit beſchäftigt, Waffen und Munition zu
vertheilen. Jn Durban (Natal) find 147 Per
ſonen eingetroffen, die Transvaal in Eile verlaſſen
haben. Die Freiwilligen werden nächtlicher Weile ein
exerzirt. Nach Pietermaritzburg und Ladyſmith ſind eine
Million Patronen geſandt worden. Oberſt Knox iſt
zur Uebernahme des Oberbefehls im Bezirr Kimberley
eingetroffen. Aus Betſchunaland gehen viele holländiſche
Farmer über die Grenze, wo ſte „Laager“ bilden.
Jn Pretoria hat inzwiſchen der Volksragad am
Dienſtag Vormittag den von Coeſter eingebrachten
Antrag angenommen, die Regierung zu befragen,
warum britiſche Truppen an der Grenze zuſammen
gezogen ſeien. Coeſter brachte in Begründung
ſeines Antrags die gegenwärtigen Truppenbewegungen
an der Grenze mit dem Jameſon Einfall in Ver
bindung, forderte eine Erklärung darüber und
beſchuldigte England, daß es durch Einmiſchung in
die inneren Angelegenheiten Transvaals die Con
vention von 1884 gebrochen habe. Toſen unter
ſtützte den Antrag. Der Progreſſiſt Botha wies
auf den Widerſpruch hin, daß Truppen von England
nach der Grenze von Transvaal beordert würden,
während freundſchaſtliche Verhandlungen im Gange
ſeien. Nach weiterer Berathung wurde beſchloſſen,
die Debatte über den Antrag bis Donnerstag zu
vertagen, an welchem Tage die Regierung darauf
antworten wird.

Eine neue Phaſe im Dreyfusprozeß.
Jn der Dienſtagsſizung des Kriegsgerichts in

Rennes äſt es bekanntlich dem Vertheidiger Labori
gelungen, nachdem einmal durch die Vernehmung
des Abenteurers Cernuschi ein Anfang mit der
Vernehmung ausländiſcher Zeugen gemacht worden
war, durchzuſetzen, daß auch die hauptſächlich in
Betracht kommenden Zeugen für die Unſchuld
Dreyfus, die Militärbevollmächtigten Jtaliens und
Deutſchlands Panizzardi und von Schwartzkoppen
zur Abgabe einer Zeugenausſage aufgefordert werden
ſollen. Wenngleich Labori mit ſeinem weitergehenden
Antrag, auf diplomatiſchem Wege von den jn
Betracht kommenden Regierungen die Auslieferung
der im Bordereau genannten militäriſchen Dokumente
zu erlangen, nicht durchörang, ſo hatte doch der
Regierungscommiſſar Carriere nichts gegen die

Ladung von Schwartzkoppen und Panizzardi ſelbſt
einzuwenden.

Schwierigkeiten werden ſich nunmehr zunächſt
wegen der nothwendig werdenden diplo
matiſchen Schritte ergeben. Die „Agenee
Havas“ hatte bereits am Dienſtag darauf vorbereitet,
daß der Weg, um die betreffenden Zeugenausſagen
zu erlangen, ein ziemlich verwickelter ſein würde.
Vorausſichtlich dürfte ſogar dadurch eine Vertagung
des Prozeſſes eintreten. Alles kommt darauf an,
daß Panizzardi und von Schwartzkoppen die
Erlaubniß ihrer Regierungen zur Ablegung eines
Zeugniſſes erhalten. Ferner wird es ſich fragen,
ob veibe perſönlich in Rennes erſcheinen werden,
oder aber ihr Zeugniß in commiſſariſcher Ver
nehmung vor einer Juſtizperſon ihres Landes abgeben.
Die Vorladungen ſind am Dienſtag Nachmittag auf
diplomatiſchem Wege abgeſandt.

Für den Gang des Prozeſſes ſelbſt wird natürlich
das Zeugniß der beiden fremdländiſchen Offtziere,
mit denen Dreyfus nach der Behauptung ſeiner
Ankläger hauptſächlich in Verbindung geſtanden
haben ſoll, von großem Werthe ſein. Bisher haben
ſich beide nur privatim dahin geäußert, daß ſie
niemals in Beziehung zu Dreyfus geſtanden hätten.

Labori hat in richtiger Erkenntniß der Sach
lage ſich zu einem außergewöhnlichen Schritt ent
ſchloſſen. Er richtete an Kaiſer Wilhelm und
an König Humbert Telegramme, in welchen
er die Souveräne bittet, entweder zu geſtatten, daß
die genannten Offiziere als Zeugen
perſönlich vor dem Kriegsgericht er
ſcheinen, oder ſie auf dem Requiſitions
wege befragen zu laſſen, ſowie die im
Bordereau erwähnten Schriftſtücke dem Kriegsgericht
zu übermitteln. Jm Zuſammenhang damit ſteht
wohl die Thatſache, daß ſich der Staatsſecretär des
Auswärtigen v. Bülow am Dienſtag zum
Kaiſer Wilhelm nach Stuttgart be
geben hat.

Bisher hat es die deutſche Regierung
abgelehnt, irgendwie in die Affäre
Dreyfus einzugreifen, und dies mehrfach
durch die ihr zu Gebote ſtehende offtziöſe Preſſe
verſichern laſſen. In der Kriegsgerichtsſitzung am
14. Auguſt ſuchte der frühere franzöſiſche Kriegs
miniſter Zurlinden eine Erklärung der deutſchen
Regierung zu provoziren durch den Ausſpruch, daß
Deutſchland den Schlüſſel zur „Affäre“ beſitze und
allein volle Klarheit ſchaffen könne, und Dreyfus
ſelbſt hat ſich dieſem Wunſch angeſchloſſen. Auf
die Provocation antwortete die „Köln. Ztg.“
offtziös in ablehnendem Sinne:

„Wenn die deutſche Regierung ſich aller Vorausſichten
nach nicht dazu entſchließen wird, von ihrer bisherigen
Politik der Enthaltung abzugehen, ſo liegt der Grund nicht
nur in dem Grundſatze, ſich nicht in innere Angelegenheiten
der franzöſiſchen Republik einzumiſchen, ſondern auch in der
praktiſchen Nutzloſigkeit einer ſolchen Einmiſchung. „Wer
heute als verſtändiger und gewiſſenhafter Menſch den
Verlauf des Falles Dreyfus verfolgt hat, kann auch nicht
einen Augenblick darüber in Zweifel ſein, daß Dreyfus m
der deutſchen Regierung nicht das geringſte zu thun gehabt
hat, alſo da hier nur Deutſchland in Frage ſteht
zweifelsohne unſchuldig iſt. Dos iſt nicht nur erhärtet
durch die Erklärungen des Herrn v. Schwartzkoppen und
des Staatsſekretärs Grafen Bülow, ſondern auch durch die
Geſammtheit der ganzen Unterſüchung vor dem Kaſſations
hofe. Wer nach dieſen Veröffentlichungen noch an die
Schuld Dreyfus' glaubt, dem iſt überhaupt nicht zu helfen,
deng er leidet entweder an einem intellektuellen Defekt, oder
er will und hat den feſten, vollbewußten Verſatz, den
Unſchuldigen für ſchuldig zu erklären und womöglich
ſeine Wiederverurtheilung herbeizuführen. Gegen Leute
dieſer beiden Arten iſt aber nichts auszurichten, und auch
deutſche Veröffentlichungen würden auf ſie nicht den aller
geringſten Eindruck machen. Man würde die deutſchen
Aktenſtücke einfach für gefälſcht erklären, und man würde
gerade aus dem Umſtande, daß Deutſchland die Unſchuld
zu beweiſen ſucht, den Schluß ziehen, daß der Angeklagte
doch unſer Spion geweſen ſei, den wir jetzt zu retten
ſuchten. Wir wiederholen Durch nichts konnte die
Unſchuld von Dreyfus beſſer bewieſen werden, als durch
die Unterſuchung des Kaſſationshofes Nach ihr iſt bei
Licht betrachtet auch nicht die Spur einer Belaſtung übrig
geblieben für jeden, der ſehen und hören will. Wer das
aber nicht will, für den giebt es überhaupt keine Beweiſe



auch dann nicht und vor allem dann nicht, wenn ſie
aus deutſchen Archiven ſtammen ſollten.“

Am 23. Auguſt veröffentlichte der „Hamb.
Gorreſp.“ eine offiziöſe Mittheilung der deutſchen
Regierung, die als ſolche ausdrücklich gekennzeichnet

wurde in Folge Weiterverbreitung durch das
„Wolffſche Bureau“ Wenn immer wieder verlangt
werde, die deutſche Regierung möge Documente ver
öffentlichen, welche die Unſchuld von Dreyfus be
weiſen ſollen, ſo ſei darauf zu erwidern, daß
Documente dieſer Art ſchon aus dem Grunde nicht
vorhanden ſind, weil Deutſchland eben mit Dreyfus
nie und nirgenbs etwas zu thun gehabt hat.

Weiter iſt noch daran zu erinnern, daß in dem
geheimen Actenbündel, das im Prozeß von Rennes
eine hervorragende Rolle ſpielt, ſich unter Nr. 46
ein anſcheinend vom deutſchen Staatsſecretär des
Auswärtigen Amts an den Militärbevollmächtigten
v. Schwartzkoppen gerichtetes Schreiben vom
17. Januar 1895 beſtndet, worin erzählt wird, daß
der Kaiſer über die franzöſiſchen Anſchuldigungen
erregt und in Harniſch geweſen ſei. „Jetzt iſt aber
der Kaiſer wieder guter Dinge. Natürlich will er
alles ſelbſt in der Hand behalten, und ſein neuer
licher Beſuch bei Herbette hat ſchon viel zu reden
gegeben.“ Jm Namen Des deutſchen Kaiſers hat
dazumal der deutſche Botſchafter in Paris die
feierliche Erklärung abgegeben, daß das Deutſche
Reich weder unmittelbar noch mittelbar mit Dreyfus
irgend etwas zu thun gehabt habe.

Unter dieſen Umſtänden erſcheint es wenig
wahrſcheinlich, daß Schwartzkoppen die
Erlaubniß zur Ausſage erhält. Amtlich
hat bis zum Mittwoch Abend über die Stellung
der deutſchen Regierung noch gar nichts verlautet.

Ein Mitarbeiter des Berl. „Localanz.“ hat am
Mittwoch den Oberſt Schwartzkoppen inter
view et und auf die Frage, ob er nach Rennes
gehen werde, ein kurzes undſcharfes „Nein!“
erhalten. Der Oberſt begründete ſeine ablehnen de
Haltung mit dem Hinweis auf die bekannten
Aeußerungen des deutſchen Botſchafters
in Paris und die rückhaltloſe Erklärung des
Stagatsſecretärs des Auswärtigen von
Bülow im Reichstage und bemerkte ſchließlich,
was wir in der Sache zu ſagen haben, iſt
eben von uns bereits geſagt.“

Ueber die Gerichtsverhandlungen in Rennes iſt
folgendes zu berichten:

Am Mittwoch wurde die Sitzung wieder um 6 Uhr
eröffnet und die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Jn der nichtöffentlichen Sitzung, die um 8 Uhr ſchloß,
wurde Cernuschi vernommen und gewiſſe Stücke aus
den Geheimakten nochmals geprüft.

Um 8 Uhr wurde die Oiffentlichkeit bei dichtgefülltem
Saale wiederhergeftellt. Zunächſt verlangte Demange,
daß die Note vom Auguſt 1894 über die zeitweilig zum
Generalſtab kommandirten Offiziere den Akten beigefügt
werde. General Ro get und Präſident Jo ug uſt äußerten
ſich zu dieſer Angelegenheit, worauf der Gegenſtand
verlaſſen wurde.

Auf eine Anfrage Laboris führte Trarieux aus, er
habe das „petit bleu* geprüft und Vertrauen zu der
Ehrenhaftigkeit Picquarts gehabt, als er ihn empfing. Es
ſei erwieſen, daß das „petit bleus echt ſei, die Unterſuchung
habe gezeigt, daß die Radirung Piequart nicht zugeſchrieben
werden könne. Lauth erklärt, er habe nichts
dagegen einwenden können, als ſein Vorgeſetzter von ihm
verlangte, die Spuren der Riſſe zu beſeitigen. Erſt als er
geſehen habe, welchen Gebrauch man von dem „pelit bleu“
machen wollte, habe er erzählt, was vorgefallen war.

Weiteren Berichten über die Verhandlungen ent
nehmen wir Folgendes

Auf Wunſch Demanges wird feſtgeſtellt, es exiſtire keine
ſchriftliche Spur davon, daß das miniſterielle Mai Cirkular
von 1894 durch einen nachfolgenden Befehl ganz oder
theilweiſe aufgehoben worden wäre. Roget geſteht dies zu,
hält aber ſeine Meinung aufrecht, Dreyfus habe gleichwohl
och im Auguſt 1894 glauben können, er werde an den
Manövern theilnehmen. Trarieux erwähnt die ausge
zeichneten Beziehungen Picquarts zu allen Bureaucollegen,
insbeſondere zu Henry und Lauth lange nach der Affäre
des Rohrpoſtbriefes. Mit einem Fälſcher hätten Ehrenmänner
gewiß nicht weiter verkehrt. Lauth ſtürzt auf die Eſtrade.
Man ſoll über dieſe ausgezeichneten Beziehungen Genaueres

erfahren Wir gaben einem Collegen ein Abſchiedefeſt,
bei dem unſere Frauen anweſend waren. Pliequart wagte
neben meine Frau eine Perſon zu blaciren, von welcher
wir ſpäter allerlei Seltſames erfuhren.“ (Große Bewegung.)
Aufſehen erregt die Mittheilung Paléologues, daß der
Botſchafter Graf Münſter dem Miniſter Delcaſfe
mittheilte, Schwartzkoppen habe an Eſterhazy
eine große Anzahl Rohrpoſtbriefe geſchrieben
Schwartzkoppen könne ſich nicht genau erinnern, ob der

Text des von Picquart zuſammengeklebten Rohrpoſtbriefes
ganz genau ſei; aber es ſei wahrſcheinlich. Die Bewegung

ſteigerte ſich, als Zurlinden erklärt, die Unterſuchung
gegen Piequart habe ergeben, daß die an der Adreſſe des

ohrpoſtbriefes bemerkte Radirung nicht von
Piequart herrühre, ſondern ſpäter vorgenommen
wurde. Nach dieſer Richtung ſei Picquart vollkommen
vorwurfsfrei. Seine Maßregelung erfolgte wegen ſeines
Verkehrs mit Leblois. Zurlinden begleitete dieſe
wichtige Erklärung mit den Worten: „Jch weiß, daß
ich für Piequart günſtig ausſage; ich bin dies der
Wahrheit ſchuldig.“ Trarieux kritiſirt ſodann Eſterhazys
Freiſpruch mit ungemein ſcharfen Worten. Der
Präſident fordert ihn zur Zurücknahme der
Beleidigung jener Kriegsrichter auf. Trarieux giebt eine
mildernde Erklärung. General Billot will gleichfalls die
Berichtigung einiger Aeußerungen Trarieux veranlaſſen.
Er habe als Kriegsminiſter die Affäre Eſterhazy nicht
vernachläſſigt, er rufe hierüber das Zeugniß des von ihm
Hochgeſchätzten Piequart an. „Ich ſagte ihm damals Hören

Sie, lieber Picquart, der Zar kommt nach Paris; ſehen Sie
zu, daß ſie die Sache Eſterhazy erledigen Jch bin kein
Sachverſtändiger in Schreibſachen, aber glauben Sie meiner
alten Erfahrung, Eſterhazy hat, wenn er Spitzbüberei
getrieben hat, nicht allein gearbeitet. Vielleicht finden Sie
bei genauerem Nachforſchen ein Band zwiſchen Eſterhazy
und Dreyfus.“ Hier ſpringt der Angeklagte auf: „Jch
proteſtire ganz energiſch gegen eine ſolche Jnſinuation.“
Demange veranlaßt Dreyfus, fich niederzuſetzen. Labori
(ſehr heftig): „Jch geſtatte dem General Billot nicht, hier
Dinge vorzubringen, für welche die Debatte nicht die geringſte
Veranlaſſung gab.“ Der Präſident ermahnt zur
Mäßigung. Labori: „Man wilk mir die Mittel
der Vertheidigung entziehen. Das Publikum applaudirt.
Der Präſident ent zieht Labori das Wort.
(Großer Lärm.) Billot ſpricht weiter. Man hört kein
Wort. Es herrſcht eine lange nachwirkende Aufregung
Der Zeuge Major Galopin ſagt zu Gunſten Dreyfus'
aus. Dieſer habe in einem beſtimmten Falle es vermieden,
Aufklärungen über intime militäriſche Dinge zu erhalten.
Zur Verleſung gelangt der Brief eines Oberſten André,
welcher die Note betreffs Madagascars kennt. Er behauptet
deren Werth konnte ein gewöhnlicher Truppenoffizier ſchäßzen
Hierauf wurde die Ausſage du Paty de Clams
verleſen, welche meiſt bekannte Daten wiedergiebt. Wie
man vorausſah, beſtätigt du Paty de Clam Merciers
Angabe, daß für die Zuſammenſtellung der Geheimakten
Sandherr verantwortlich geweſen ſei. Die Unterredung
mit Dreyfus im Gefängniß ſtellt du Paty de Clam etwas
anderes dar, als Dreyfus, geſteht aber in der Hauptſache
deren Jnhalt zu.

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Deutſchland.
Berlin, 7. Gept. Wie man aus Straßburg

meldet, verſammelte der Kaiſer vorgeſtern Abend
nach dem Diner das Hauptquactier zu einer
Manöverbeſprechung. Geſtern Vormittag hörte der
Kaiſer den Vortrag des Chefs des Civilcbinets
Dr. von Lucanus. Gegen 12 Uhr fuhren die
Herren des Hauptquartiers und des kaiſerlichen
Gefolges in das Manövergelände. Mit demſelben
Zuge verließ der Prinzregent von Braunſchweig
Straßburg, von dem Staatsſecrekär von Puttkamer
zum Bahnhofe geleitet. Der Kaiſer unter
nahm geſtern Vormittag eine Spazierfahrt
nach der Orangerie. Von dort aus begab er ſich
gegen Mittag nach dem Hohenlohe-Muſenm, der
Kunſtgewerbeſammlung der Stadt Straßburg,
ſodann nach der evangeliſchen St. Thomsskirche, wo
er das Grabmal des Marſchalls Moritz von
Sachſen beſichtigte, und fuhr hierauf nach dem
Bahnhofe, um ſich nach Stuttgart zu begeben. Nach
herzlicher Verabſchiedung von den anweſenden
Herrſchaften beſtieg der Kaiſer mit den Herren
ſeines Gefolges den Sonderzug, der ſich um 1
Uhr unter brauſenden Hochrufen der zahlreich am
Bahnhof VPerſammelten in Bewegung ſetzte. Jn
Stuttgart traf der Kaiſer um 3 Uhr nach
mittags unter dem Geläute der Glocken der Stadt,
welche reichen Flaggenſchmuck angelegt hatte, ein.
Zum Empfange waren anweſend: Der König,
die württembergiſchen Prinzen, die Staats
miniſter, die Generalität, die Mit lieder
der preußiſchen Geſandtſchaft, der Stadt
director und die Vertreter der ſtädtiſchen
Collegien. Der Kaiſer begrüßte den König auf das
Herzlichſte durch Handſchlag und Kuß, ſchritt die
Front der mit der Fahne und Muſik aufgeſtellten
Ehrencompagnie ab und nahm den Parademarſch
ab. Sodann begaben ſich die Majeſtäten zu Wagen,
von einer Schwadron des 26. Dragoner Regiments
geleitet, in das Schloß, von dem zahlreichen Publi
kum mit ſtürmiſchen Hoch und Hurrahrufen
empfangen Jm Schloſſe wurde Se. Majeſtät von
der Königin ſowie dem König Albert begrüßt. Am
Abend fand Familientafel, von 8 Uhr ab auf
dem durch Magneſiumlicht erleuchteten Schloß hofe
großer Zapfenſtreich der Muſikcorps des 13. Armee
corps unter Leitung des Muſikdirectors Prem ſtatt.

Kaiſerlicher Dankerlaß) Bei der
Abreiſe von Straßburg hat der Kaiſer den Statt
halter beauftragt, der Bevölkerung einen Dankerlaß
zur Kenntniß zu bringen, in dem es heißt:

„Der feſtliche Empfang, welcher mir bei meiner
jetzigen Anweſenheit im Elſaß bereitet worden iſt, läßt
eine ſo weitgehende patriotiſche Betheiligung
aller Schichten der Bevölkerung erkennen, daß ich hierdurch
auf das angenehmſte berührt worden bin und nur lebhaft
bedaure, daß die Kaiſerin, meine Gemahlin, nicht an meiner
aufrichtigen herzlichen Freude theilnehmen konnte. Durch
mannigfache, zahlreiche Aufmerkſamkeit ſind hier die beredten
Beweiſe treuer Ergebenheit und zuverſichtlichen Vertrauens
kundgegeben worden. Ich erblicke in dieſer, meinem Herzen
wahrhaft wohlthuenden Geſinnung eine hoffnungsvolle
Bürgſchaft für die weitergedeihliche Entwickelung
des ſchönen Reichslandes. Mit ſolchen Empfindungen ſcheiden
zu können, iſt ein erhebendes Gefühl meinem
lebhaften Bedauern muß ich ſchon heute das Elſaß verlaſſen,
e deſſen Bevölkerung ich mich ſtets ſo beſonders wohl

(Der Kronprinz von Preußen) iſt
vom König von Württemberg à la suite des Jn
fanterie Regiments Kaiſer Wilhelm Nr. 120 ge
ſtellt worden.

Das Zarenpaar) kommt auf der Rückreiſe
von Kopenhagen an Bord der Yacht „Polarſtern“
zum Beſuch der Prinzeſſin Heinrich nach Kiel.

(Zum Miniſterwechſel) Der neue
Cultusminiſter war nach der Nat.Ztg. ur
ſprünglich zum Miniſter des Jnnern be

ſtimmt. Erſt im letzien Augenblick erfolgte ein
chassé-croisé, ſo daß Herr Studt das Cultus
miniſterium übernahm und Herr v. Rheinbaben
Miniſter des Jnnern wurde. Her neue Miniſter
des Jnnern, Freiherr v. Rheinbaben, hat
am Mittwoch ſein Amt übernommen. Der neue
Cultusminiſter Studt überſiedelt am Freitag nach
Berlin. Donnerstag Abend wird ihm in Münſter
ein Fackelzug gebracht. Als „ein Mann“ des
Kaiſers hat nach der Köln. Volksztg. Oberpräſi
dent Studt ſchon lange gegolten. Miniſter
Boſſe habe ſich ſchon lange mit Rücktrittsgedanken
getragen, „und hätte mit Vergnügen die Stelle als
Präſtdent der Oberrechnungskammer in Potsdam
angenommen, die im vorigen Jahre frei geworden
war. Er bekam ſie nicht, wie man ſagt, weil der
Kaiſer ihn nicht in ſeiner Nähe haben wollte. Herr
Boſſe war nämlich am Hofe keineswegs beliebt.

(Jn den Köpfen unſerer Alldeutſchen
und Antiſemiten) nimmt der kuror teutonicus
zuweilen geradezu ſtaats gefährliche Formen
an. So ſchreibt die Deutſche Wacht“ des Herrn
Oswald Zimmermann im Anſchluß an die Meldung,
daß den „Münch. Neueſt. Nachrichten“ der Poſt
debit in Oeſterreich entzogen worden iſt: „Wir
meinen, das Maß ſei nun zum Ueberlaufen voll.
Sollte die Regierung nicht wollen oder aus gewiſſen
Rückſichten nicht vorgehen können, ſo wird uns
nichts anderes übrig bleiben, als uns noch enger
zu verbinden mit unſerem Fleiſch und Blat, das
den Hexenkeſſel da drüben mit Macht noch ſprengen

wird. Jn hellen Haufen werden wir
hinüberziehen und mitthun an dem großen Werke
der Sprengung des morſchen Staats
weſens, das ſich nur noch durch jeſuitiſche
Bruralitäten, durch Verrath und Blut erhalten
kann. So oder ſo wir ſchreiten den Weg
weiter: „Vorwärts immer, rückwärts nimmer!
Heil und Sieg! Alldeutſchland ſoll es ſein!
Nieder mit der Jeſuitenwirthſchaft!“ Das iſt
die unverhüllte Aufforderung zum Hochverrath.
Daß ein antiſemitiſches Blatt ſich dieſe Sprache
erlaubt, kann wohl auch nur in Sachſen paſſiren.

(Her Bund der Landwirthe und die
Beamten.) Jn den Kreiſen des Agrarkonſervatis
mus befürchtet man eine Anordnung des Staats
mintſteriums, wonach alle Staatsbeamte, welche
Mitglieder des Bundes der Landwirthe ſind, aus
demſelben auszutreten haben. Die National Ztg.
hält nach Andeutungen, welche ihr zugehen, eine
vberartige Verfügung für ſehr wahrſcheinlich;
möglicherweiſe iſt ſie bereits erfolgt.

S (Ueberdie Kampfesweiſe des extremen
Agrarierthums) iſt ein Artikel der „Deutſch.
Agtarcorreſp.“ von Edmund Klapper bezeichnend.
Die „Deutſche Agrarcorreſp,“ ſagt von Hohen
lohe, daß dieſer „hochgealterte Greis“ ſtch ganz
in den neuzeitlichen Formen des „bourgeoiſen,
kapitaliſtiſchen Denkens“ bewege, „das ſeine Aufgabe
einzig in der Mehrung der Händlerproſite erblickt.
Migquel ſei ſo gewandt, daß er ſeine Comparenten
immer ſchon eingeſeift habe, bevor ſie überhaupt
merken, daß ſie barbiert werden Die übrigen
Miniſter bezeichnet Klapper überhaupt nur als
„Bureauherren“. Unter einem „anderen Regenten“
könnten ſie vielleicht ganz gute Theilſtücke der
Staatsmaſchine ſein. Aber unter dem heutigen
Kaiſer brauche man Männer, die Kraft und Ver
antwortlichkeitsgefühl genug beſitzen, mit dem
Kaiſer zu ringen und ihn zu bezwingen,
Miniſter, die ſich ſeinen perſönlichen Wünſchen
fügen, müßten „parlamentariſch, publiziſtiſch und
geſellſchaftlich“ geächtet werden. Wenn ſich dann
keine Lute mehr finden, die Miniſter werden wollen,
ſo wäre der Monarch einfach gezwungen, ſeine
Wahl auf wirkliche Männer zu lenken. Weiter verlangt
Edmund Klapper die Budgetverweigerung.
Gegen Verfaſſungsbruch gebe es nur Verfaſſungs
recht. Er ſchreibt: „Beharrt die Staatsregierung
auf ihrem Rechtsbruch, dann wird man, trotz aller
in dieſem Punkt uns überkommenen und bisher ſo
feſt uns anhangenden Anſchauungen, konſervativer
ſeits die ultima ratio des Budgetrechtes anzuwenden
gezwungen ſein. Dieſe Nothwendigkeit mag ſehr
bitter ſein, und es mögen die uns überlieferten
Anſchauungen noch ſo ſehr dagegen ſtreiten eine
kühle Erwägung, die alle ſonſtigen Möglichkeiten
erſchöpft und bis zu ihren letzten Conſeguenzen
durchdenkt, führt immer wieder zu dem gleichen
Endpankt: Verfaſſungsmäßiges Recht gegen gouverne
mentale Willkür.“ Das ſei politiſche Moral
gegen politiſche Corruption.

Colonialpoſt.) Nach Kiautſchon geht
am Donnerstag von Bremerhaven mit dem Lloyd
dampfer „Bayern“ eine größere Anzahl Frauen mit
Kindern ab. Es ſind Angehörige von in Kiautſchou
als Militär und Civilbeamte angeſtellten Männern

Jn Swakopmund in Deutſch-Südweſtafrika
hat am Sedantage vormittags 11 Uhr nach der
„Nordd. Allg. Ztg. die feierliche Grundſteinlegung
zum Molenbau ſtattgefunden.
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FamilienNachrichten.
Wodes-Ameaeige.

Mittwoch Akend 6 Uhr entſchlief ſanft
nſer lieber kleiner Arthuur im Alter von
L Jahr. Dies zeigen tiefbetrübt an

Richard Becker, Maurer,
und Frau.

amArntl
Bekanntmachung.

Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und
Kauenſeuche unter dem Rindvieh des Ritter
gutes zu Körbisdorf wird für den Gemeinde
nd Gutsbezirk Körbisdorf bis auf Weiteres
Folgendes beſtimmt

Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen ous vorgenannter Ortſchaft
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie
die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
gFeldmarkgrenzen

wird verboten.
Nebertretungen dieſes Verbots werden nach

3 60 des Reichs Viehſeuchengeſetzes vom 23.
Junt 1880, Mai 1894 mit Geldſtrafe bis
gut 450 Mk. oder mit Haft veſtraft.

Merſeburg, den 6 September 1899.
Der Königliche Laudrath.

Graf d Haußonville.

S a

Das von dem fr. Schäfer ſchen Plan an
der Wilhelmſtraße verbliebene Reſtgrundſtück
von ca. 16 a 40 qm ſoll vom 1. Oetober er.
ab auf 3 Jahre öffentlich vergachtet werden

Hierzu haben wir Tergrin auf
Mittwoch den I. September er.,

vormittags An Uhr,
m untern Rathhausſaale anberaumt.

Die Bedingungen der Verpachtung werden
n Termin bekannt gemacht, können auch
worher im Communalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 2. Sebtember 1899.
Die Oeronemie Deputation

des Magiſtents.
Am 22. September er wird die hieſige

Stadt mit der 3. Ezcadron des 1. Garde
Dragoner Regiments bequartiert werden.

Die quartierleiſtungspflichtigen Einwohner
Hieſtger Stadt, insbeſondere nachſtehender
Straßen:

Seitenbeutel, Sixtiberg, große und kleine
Sixtiſtraße, Unkteraltenburg und Roſenthal

werden hierdurch aufgefordert, die erforder
ichen Quartiere bereit zu halten.

Wegen evtl Ausmiethung der Mannſchaften
wollen ſich die betr. Hausbeſitzer bis ſpäteſtens
8. September er. mit uns in Verbindung
ſetzen

Die Stallbeſitzer haben ebenfalls die er
Forderlichen Stallungen bereit zu halten.

Merſeburg, den 4. September 1899.
Die Einquartierungs Deputation
Königlich Preußiſche Lotterie

Die Ecneuerung der Looſe 3. Klaſſe 201.
Dotterie muß unter Vorzeigung der Looſe
E. Klaſſe dieſer Lotterie bis ſpäteſtens

Montag, den II. d. M.,
abends 6 Ahr,

Bei Verluſt des Anrechts geſchehen
Der Königliche Lotterie-Einnehmer.

Schröder

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend den 9. Sept. 1899

vormittags 10 Uhr,
werde ich im Gaſthof zu den drei Kronen
An Merſeburg, Lauchſtädter Straße,

Ca. 150 Jlaſchen div. Weine
und 1 Jiaß Cognac,

welche dort untergebracht ſind, meiſtbietend
Segen Baarzahlung verſteigern.

Verſteigerung beſtimmt.
Wettenvett, Gerichtsvollzieher kr. A.

Mitlwoch den 13. September

Feld-
Verſteigerung

äm Thüringer Hof.

I8 Kapitale
in Welrage von 3000 bis

25 000 Mark
Duf ſichere Hypotheken geſucht.

B. Möllmüte,

aus
St fechs heizbaren Zimmern, Badeeinrichtunwit Waſſerleitung, Nebenräumen und en

erten, ſofort zu vermiethen und jetzt oder
aäter zu beziehen Leunger Str. 4.

Drot

ven

empfehlen ſich zur Ausführung von

Reparaturen aller Art
an Dampfmaſchinen, Locomobilen, Locomoti-

anderen
Lieferung neuer u gebranchter Kraftmaſchinen,

kaufen gebrauchte Locomobilen und andere

und

Reelle und beſte Bedieunng

ſee.
Campingas Kaffee,

geröſtet Pfund 80 Pf.
prima Campin. Derl- Kaffee

geröſtet Pfund 100 Pf
Campinas- Miſchung

geröſtet Pfund 100 Pf
ſ. Derl- Kaffee Ziſchung

f

Gugtemalag- Kaffee
ſf geröſtet Pfund 120 Pf,

geröſtet Pfund 140 Pf.

Maſchinen, übernehmen die

Dampfmaſchinen.

x Eine Kuh mit dem Kalbee ſteht zu verkuufen

r 3 e
S h Zwei Läuferſchweine ſind
zu verkaufenAmtes tmeen

r

a n
wumnel ältere Sehweine giebt ab

Rittergut Gr. Kaynga b. Frankleben.
e Ein Länferſchwein ſteht zu

Sirtiſtraſze
Eine gute Milchziege ſteht

zu verkaufen

gerichtli ter Taxator,
Merſeburg, Gottharbtsſtraßze

empfiehlt ſich
zur Abhaltung von Auctivnen

r Vermittelnng von Berlätſen,
Verhachtungen, Hhpolhelen,

zur Anſertignung von Nachlgß
verzeichmſſen e.

Mehrere
alte Diſche, Schränke,

Kommoden, Stühle u in. g,
wegen Umzug ſofort billig zu verkaufen

Postrae D. I-
Eine noch gut erhaltene ſtarke

Je eSteppmnaſchine,
paſſend für Sattler und Schuhmacher ſteht
billig zum Verkauf Saglſtraßze I.

V

3 Stuben, 1 Kammer, Küche und Zubehör,
per 1. Januar 1900 oder früher eotl. auch
getheilt zu vermiethen Roſenthal 18.

Zwei Wohnungen, Parterre und I. Etage,
(a 5 und b 3 Räume im beſten Zuſtand) zu
vermiethen, 1. Oet. d. J. beziehbar. Zu er
fragen gr. Ritterſtraße I7.
Eine Parterre- Etage. 3 Stuben, 2 Kam

und Küche mit allem Zubehör, iſt zu ver
miethen und 1. October zu beziehen. Zu er
fragen in der Exped. d. Bl

Eine Wohnung, Preis 18 Thaler, zum 1.
October beziehbar Sixtiberg 25.

Möblirtes immer
nebſt Cabinet ſofort zu vermiethen

Gotthardtsſtraſze 29.

Eine freundl. wöhlirte Stube,
für einen Herrn paſſend, ſofort zu vermiethen

Oberbreiteſtraſßze 10.

Eine möblirle Stube
iſt ſofort zu vermiethen

Karlſtraßze 19, 1 Tr.

Der große Keller
Weißenfelſer Straße 2 iſt zu vermiethen.

Teuber-

Für Reſtaunratenre
u. Bierhandlungen!

Formulare zu den nach den 88 9, 10
und 11 der mit dem 1. October 1897 in
Kraft getretenen Bierſteuer- Ordnung für diehieſige Stadt vorgeſchriebenen Nachweiſengen

Anzeigen und Lagerbüchern ſind zu haber
in der Buchdruckerei von 9

h. Rössner, Oelgrube Nr. 5.

8

S Meta u. Kauntsehuſestempel
für Behörden u BMrivate

W öBrennstempel, Cltehés, Paginirmasehtuen,

Trockenstempelpressen
einzelne Typen i. Zahlen eter-

g.Piünigsten re

9

Bis 10 Mark tägl. Verdienſt, J. Müller

empfiehlt
Als Kochfranu

Frau Klwine Arnält,

RNeilgherry iſchung
geröſtit Pfund 160 Pf.

ff. Java u. Aenado- Kaffee
geröſtet Pfund 180 und 200 Pf.

ſich für Stadt und Umgegend

Oelgeube 17.

Rich. Linoke MAfg.,
Leipzig, Fernſp. 3298. Sidonienſtr.

Hand

eleg
Geſchäfts u. Reelamewagen

13 Stück Handkaſtenwagen
Chemnitz 1899, höchſte Auszeichnung

eheF delieater SyrupPfund 15 Pf.

Margartne
Marke „Nowitt“
ſchmeckt und bräunt genau wie beſte Natur

butter, à Pfund 70 Pf.f

gar. reints Schweineſchmalz
à Pfund 45 Pf., empfiehlt

c

empfiehlt ſeine prämtirten

und Geſchäſtswagen,
zwei und vierrädrig,
ante Rollwagen,

mit und ohne Verdeck,

jeder Größe. Prämiirt:

Pa,
R

Julius Trommer,

s e

Burgſtraße 14.
g e ee e

Magdeburger
gSauerkcoh Ein wahrer Schatz

empfing und empfiehlt billigſt für alle durch jugendliche Verirrungen
Erkrankte iſt das berühmte Werk:

Unteraltenburg.

la

Barkſtein-Käſe
S 12 Pf. empfiehlt

A M Burgſtr. 14.

r Woltag'g SDr. Ketan s Selbſchewahrung.

Er h tS 81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk.
Leſe es Jeder, der an den Folgen

ſolcher Laſter leidet. Tauſende ver
danken demſelben ihre Wieder
herſtellnung. Zu beziehen durch das
Verlagsmagazin in Leipzig, Neu
markt Nr. 21, ſowie durch jede Buch
handlung.

aſe
Hw

A Pfund 50 Pf.

Amburger

z re

Speisekartoffeln
hat abzugeben
G. Heuschkel, Leunger Stt. 4.

Schöne mehlreiche Pa. neuen NMagdeb.

Sauerkohn
feinſter Qualität, 2 Pfund 15 Pf empfiehlt

Neuen ff. Sauerkohl,

empfiehlt

Paul Näther, Markt 6.
Echten Magdeburger Sauerkohl,

neue Lüneburger Neunaugen,
Kieler Speckbücklinge, Mecklen

burger Spickaal
A. d. S

D. Welaling,
Oberbreiteſtr. 10.

kauft man wie bekannt am billigſten in der
Schuhbeſohl Anſtalt von

M. Meune, Rohmartt

arft G. L Zimmermann.
Verlangen Sie
überall nur den allein ächten

Globus-Putz-Extract

ühwaaren

Anſſallend ſchön
zart und blendend weiß wird der Teint,
Sommerſproſſen verſchwinden, wie allgemein
bekannt, durch den Gebrauch der allein ächten

Lihenmilch-Seife
Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz
von Bergmann Cis., Berlin, v. Frkt. a. M.
Käuflich pr. Stück 50 Pfg. bei

wie diese Abbildung

Apotheker Curtze.
Dem geehrten Publikum von Merſeburg und

Umgegend bringe ich meine

DampfBettfedern
Reinigungs Anſtalt
n empfehlende Erinnerung

H. Gartner, Poſtſtr. 83.

da viele
Nachahmungen

Jm

e
n

Patervborn, Krämerſtr. 3
6

nigten Herſtellung des Merſe
burger Correſpondenten erſuchen
wir höflichſt

für die nächſte Nummer deſſelbes

vormittags 10 Ahr
in unſerer Expedition abzugeben

Jutereſſe einer beſchlen
Erfinder des Putzextract.

Fritz Schulz jun,, Leipzig.

nohler Zahns beseitigt sieher sofort

angeboten werden.

Masse n er
„„Kropp's Zahnwattes (20 Car-
Vacrolwatte) à Fl. 50 Pf. nur vent

BDrogertie Paul erger-
Zordentl. Mädchen
finden ſoſort dauernde Arbeit v

t beChocoladengadrik.

Jnſerate
ſpäteſtens bis

Achtungsvoll
Die Expedition.



3 9Allgemeiter TurrVerein.
b h Sonntag den 10. d. M.

Wettturnen
der Jugendturner

3 Nifoeder,e in Niederk-Benng
(Aüätzseh's Localh)-

Von 3 Uhr ab Täuzchen daſelbſt.
Sammelort? „Städtiſcher Turnplatz“. Ab

marſch punkt 2 Uhr.
Freunde und Gönner der Turnſache ſind

hiermit herzlichſt eingeladen
Der Vorſtand.

Freiwill. Senerwehr,
I. Compagnie.

Montag Abend Uhr

wWelttheitent

S d W e P m F-C n Antreten am Geräthehauſe. Bei unS 9 e e D. Rgünſtiger Wien n ber TurnS Der Braubmeiſter.v fabrikation alleiniges stfeng gewahrtes Geheimniss der Fir n e

e 9 d F 4 d W 5 r r e Ge e 5 t e i Sonntag den 10. September er.o Be 8 e c G F. e e 4 e S Brntedanlkfeset, egfſofliefersnt So Maſestät des Kaisers und Königs Wilhelm l. e e
o am Rathhause in A. I e S S am hiederrhein. a C

e

Sonnobend AbendAnerkannt bester Bitterlikör al mänhen,
ſt Dasgeldorf 1852. Manehen 1964. rt. San 1879. MeineSee Dampfmolkerei HellſtedtT 7 e Pabrir Uarke e 1882. Amserdam 1883. G. m. b. H.s 1867. ten 1669. cuttta 188384. An en, Coln1886. S i fe I Be San So e e e e e er e7 e Wer e er e r uMan Verlangs in Oeligatess-Geschäften, 9 b 3 J Naheres durch den Verwaller B. Hahnestaurants, Cafés etc. ausdrüecklehn: I er er 9- 00 h 4 p. o
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Bellage zu Nr. 211 des „Merſeburger Correſpondent“ vom 8. September 1899.

Deutſchland

(Wegen der Herner Unruhen) ſind
bisher nach dem „Vorwärts“ verurtheilt worden
im Juli 21 Angeklagte zu 165 Monaten 6 Wochen
und 3 Tagen, im Auguſt 6 Angeklagte zu 52
Monaten, im September 8 Angeklagte zu 91
Monaten Gefängniß das macht insgeſammt 25
Jahre 8 Monate 6 Wochen 3 Tage Gefängniß.
Freiſprechungen erfolgten bisher nur fünf. Bei
Abmeſſung des Strafmaßes wird die „Gefährlichkeit
der damaligen Situation mit in Betracht gezogen.u e

Bollswirthſchaftliches.

Die Kornhausgenoſſenſchaft in
Halle hat ihren letzten Geſchäftsbericht mit einem
Deſtzit von 55 768 Mk. abgeſchloſſen. Die „Land
wirthſchaftl. Wochenſchrift für die Provinz Sachſen“,
das Amtsblatt der Landwirthſchaftskammer für
dieſe Provinz, ſucht die „lamentablen“ Erörterungen,
welche an dieſen Mißerfolg geknüpft worden ſind,
von oben herab abzuweiſen durch die Bemerkung,
daß die Genoſſenſchaſten, ſo bald ſie ihre Bilanz
ordnungsmäßig veröffentlichen und die ihnen vom
Staat ſpeziell auferlegten Bedingungen erfüllen,
ihrer Pflicht voll gerecht geworden ſind. Ausdrück-
lich aber müſſe hervorgehoben werden, daß die
Kornhausgenoſſenſchaft Halle a. S. die dem Staate
zuſtehenden Zinſen, Amortiſationsquoten u. ſ. w.
auf Heller und Pfennig „bis fetzt entrichtet“ hat.

Das iſt allerdings bei einem Deftzit von 55 000
Mk. in einem Jahre eine ganz hervorragende
Leiſtung. Das Amtsblatt der Landwirthſchafts
kammer ſieht die Kornhausgenoſſenſchaft Halle a. S.
als durchaus exiſtenzberechtigt an und ſpricht nur
ihr Mißfſallen über die Nörgler aus, welche ſchon
aus dem Deſtzit von 55000 Mk. auf ihren Un
werth ſchließen Was beweiſe denn thatſächlich das
Vorhandenſein der Unterbilanz von 55 000 Mk.
Nur das, daß die Kornhausgenoſſenſchaft einmal
ebenſo unter den widrigen Verhältniſſen des letzten
Geſchäftsjahres zu leiden gehabt hat, wie jedes
andere Getreidegeſchäft. Die Agrarier vertreten
aber doch ſonſt immer die Anſicht, daß die Getreide
händler hohe Gewinne erzielen, wie immer die
Verhältniſſe auf dem Getreidemarkt liegen mögen.

Dem Kaiſer hatte der Canalverein für
Niederſachſen Exemplare der von ihm ver
öffentlichten Druckſchriften über den Mittellandcanal
überſandt. Der Chef des Civilcabinets v. Lucanus
hatte darauf dem Vorſtand des Canalvereins den
Dank des Kaiſers ausgeſprochen mit der Bemerkung,
der Kaiſer rechne auch ferner auf die treue Mitarbeit
des Canalvereins für Niederſachſen, um das große,
ſegenverheißende Kulturwerk ſeiner Ausführung und
Vollendung entgegenzuführen.

Provinz und Umgegend.

4 Halle 6. Sept. Der Schiffer Friedrich Otto
Mücke, der geſtern aus dem Anſtalts Lazareth der
kgl. Strafanſtalt entſprungen war, iſt abends im
Kohlenſchuppen des Profeſſors Beyſchlag, Am Kirch
thor 9, von Beamten der kgl. Strafanſtalt gefunden
und feſtgenommen worden. Ein Mordverſuch
wurde vorgeſtern Abend in der Wörmlitzerſtraße
verübt. Die ſeit ca. 7 Jahren bei dem Hauesbeſitzer
St. thätige 41 jährige Wirthſchafterin Wittwe
Marie Sarfers hat einen Mordverſuch auf
die ca. 16jährige Tochter ihres Dienſt
herrn begangen. Vor einigen Monaten ſtieß ſich
die Frau unverſehens ein Ofenthürchen auf den
Kopf und litt ſeit dieſer Zeit an heftigen Kopf
ſchmerzen, die zeitweiſe für den Verſtand der Frau
fürchten ließen. Sie hatte Selbſtmordgedanken,
denen ſie Nachbarn gegenüber oft Ausdruck gab.
Montag Abend begab ſich ihr Dienſtherr zu einer
Sitzung, während ſeine Tochter das Bett aufgeſucht
hatte. Die Wirthſchafterin, die im Nebenzimmer
ſchlief, erhob ſich gegen 11 Uhr abends von ihrem
Lager, holte ſich ein Beil, ſchärfte ein Küchenmeſſer
und ſchlich ſich ins Nebenzimmer zu dem ſchlafenden
Mädchen dem ſie einen Beilhieb über den Kopf
verſetzte. Dem erſchreckt aufſpringenden Mädchen
gab die augenſcheinlich plötzlich wahnſinnig gewordene
Frau noch ſieben Hiebe und Stiche. Trotz der
erhaltenen Wunden gelang es dem Mädchen, zu
flüchten und Nachbarn herbeizurufen. Dieſe fanden
die Wahnſinnige nicht mehr vor; nur nothdürſtig
bekleidet war ſte entflohen und alles Suchen nach
ihr iſt bis j t fruchtlos geweſen. Jedenfalls hat
ſie ihre Abſicht, ins Waſſer zu gehen, ausgeführt.
Die von anderer Seite verbreitete Verſion, daß die
Geflüchtete das Mädchen als Hinderniß einer
Heirath mit ihrem Dienſtherrn betrachtete, iſt durch
nichts begründet. Die Frau hat dieſer Anſicht

Berechtigter iſt die Anſtcht, daß der Alkoholgenuß,
dem ſie ſich in den letzten Wochen hingab, auf ihre
Kopfwunde verderblich einwirkte. Die Wunden des
Mädchens ſind zum Glück nicht lebensgefährlich.

t Reichardeswerben (Kr. Weißenfels), 5.
Sept. Die bei einem hieſigen Fleiſchermeiſter
dienende unverehelichte Jda Billart, die beim
Schlachten behilflich war, gerieth mit der rechten
Hand in die Wurſtmaſchine, welche ihr eine ſo be
deutende Handverleßzung beibrachte, daß ſie in die Klinik

zu Halle aufgenommen werden mußte.
T Kehla, 5. Sept. Der Zuſammenbruch

des Spar und Vorſchußvereins Kahlä
fordert immer neue Opfer. Faſt täglich folgen
jetzt Concurseröffnungen auch weitere Verhaftungen
ſollen noch bevorſtehen. Eine außerordentliche
Generalverſammlung der Mitglieder, die auf den
2. d. M. einberufen war, verlief ergebnißlos, da
der Verein fich im Concurs befindet und deshalb
keine Beſchlüſſe gefaßt werden konnten. Aufſchluß
über den Stand der Bücher konnte nicht ertheilt
werden der Reviſor, der mit der Prüfung der
Bücher beauftragt iſt, erklärte, es ſei ihm ſetzt nicht
möglich, einen Abſchluß vorzulegen. Große Er
regung gab ſich in der Verſammlung, die ſehr
ſtürmiſch verlief, gegen den Vorſitzenden und die
Mitglieder des Auſſtchtsrathes kund, denen Vor
würfe wegen ihres Verhaltens bei den Reviſtonen
gemacht werden. Ein großer Theil der Ver
ſammelten beſchloß, an zuſtändiger Stelle die Ver
haftung des Aufſichtsraths zu beantragen.
IJn Haft in Altenburg befindet ſich zur Zeit der
DHireckor des Vereins Adolf Jecke und ſein
Sohn, Kaufmann Alfred Jecke. Der Kaſſirer
Hoffmann iſt noch nicht ergriffen; der Bau
unternehmer Schreck hat ſich ertränkt. Der
Landwirth Schmidt aus Altenberga, der in
Coneurs gerathen iſt, wird vermißt; man muß
annehmen, daß er ſich ein Leid angethan hat.
Zwei andere Perſonen aus der Umgegend haben in
Folge des Krachs das Weite geſucht. Man be
fürchtet, daß die nächſten Tage noch mancherlei
trübe Ereigniſſe bringen werden.

4 Delitzſch, 5. Sept. Der Schloſſermeiſter
Hermann Mietzſch verunglückte geſtern Abend
mit ſeinem Fahrrade auf der Bitterfelder Chauſſee
vor Benndorf. M. kam mit zwei Bekannten, von
welchen einer mit ihm auf ſeinem Tandem fuhr,
von einer Radtour von Deſſau zurück, als plötzlich
vor Benndorf die Vordergabel des Tandems zerbrach
und M. dadurch von dem in voller Fahrt beſtnd
lichen Rade herabgeſchleudert wurde. Der Fall war
ein unglücklicher, da M. mit dem Kopfe zuerſt ſiel,
der dabei ſchlimm zugerichtet wurde. Der andere
Fahrer, der auf dem hinteren Sattel ſaß, kam mit
geringfügigen Hautabſchürfungen davon. Der dritte
Radfahrer, der bald darnach auf ſeinem Zweirade
die Unglücksſtelle erreichte, holte ſofort aus Benndorf
ein Geſchirr herbei, das den von vollſtändiger
Bewußtloſigkeit befallenen Verletzten nach hier in
deſſen Wohnung brachte.

Magdeburg, 6. Sept. Wie die „Kreuz-
Ztg. vernimmt, iſt der Superintendent D. Holz
heuer in Weferlingen, der ſtellvertretende Vor
ſitzende des Generalſynodalvorſtandes, zum General
ſüperintendenten in der Provinz Sachſen
ernannt worden.

Leipzig, 6. Sept. Der Schloſſerſtreik
iſt offiziell als beendet erklärt worden, da nur 36
Mann noch ohne Arbeit ſind. Weniger glücklich
für die Gehilfen ſcheint der Formerſtreik verlaufen
zu ſollen, an welchem noch 433 Mann betheiligt
ſind, deren 874 Kinder mit unterſtützt werden
müſſen. Jn den letzten zwei Wochen haben 16
Mann zu den alten Bedingungen die Arbeit wieder
aufgenommen.
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Localnachrichten.

Merſeburg, den 8. September 1899
Die Jagd auf Rebhühner liefert in

dieſem Jahre in unſeren Gegenden recht verſchiedene
Reſultate, namentlich wird von den Jägern geklagt,
daß viele junge Hilhner noch ſehr wenig bei Wild
pret und noch kaum ſchießbar ſind. Nach dem
Schongeſetz ſoll die Jagd auf Felbhühner erſt am
1. September anfangen, doch wird ſie allſährlich
durch Verordnung der Regierungsbehörden ſchon zu
einem früheren Termine, in der Regel bereits am
15. Auguſt freigegeben. Maßgebend iſt hierbei der
Stand der Felder, d. h. ob die Getreibeernte n
der Hauptſache beendet iſt oder nicht. Auf die
Entwickelung der jungen Hühner und auf ihre
Flugbarkeit wird dabei keine Rückſicht genommen,
und ſo kann es geſchehen, daß bei einem frühzeitigen
Beginn der Jagd auf den Feldern junge Hühner
angetroffen werden, die eben ihre erſten Flugverſuche

niemals n ihrer Bekanntſchaft Ausdruck gegeben. begonnen haben. Für den Anfänger im Schießen

und für den Sonntagsfäger ſind ſolche Völker
freilich eine große Freude, denn ſte liegen außer
ordentlich feſt, und oft muß man ſie förmlich
heraustreten. Die erſten Hühner, die dann aber
aufſtehen, ſind fedesmal die beiden Alten, Hahn
und Henne, und ſie ſind es darum auch, die dem
eifrigen Nimrod zuerſt zum Opfer fallen. Wenn
dann endlich auch die jungen Hühner zum Aufſtehen
bewogen werden, erkennt der Schütze erſt, daß ſie
noch volle Schonung nöthig hätten. Doch dann iſt
es meiſt zu ſpät, denn die beiden Alten, deren
Fürſorge das junge Volk noch ſo ſehr bedarf,
von denen ſeine Exiſtenz abhängt, baumeln
bereits als Siegestrophäe am Fangriemen
der Jagdtaſche des Jigers. Die meiſten
Jäger halten es für nothwendig, zunächſt den zuerſt
aufſteigenden alten Hahn abzuſchteßen, damit er
das junge Volk nicht aus dem Revier führen könne.
Das halten wir ſchon bei einem gut entwickelten
Volke für einen Fehler, noch mehr aber bei einem
Gehecke, das aus irgend einem Grunde im Wachs
thum noch zurück iſt. Ein Volk Hühner, bei dem
die Alten merklich früher aufſtehen als die junge
Brut, ſollte man überhaupt nicht beſchießen, denn
man kann ſicher ſein, daß letztere noch nicht ſchuß
reif iſt. Am gleichzeitigen Aufſtehen der ganzen
Kette erkennt der rechte Jager, daß auch die jungen
Hühner gut bei Wildpret ſind, und nun erſt wird
er ſie des Abſchuſſes werth halten. Die beſte
Schonung würde den Hühnern freilich dadurch zu
Theil werden, daß die Bezirksausſchüſſe der einzelnen

Landestheile die Jagd auf Feldhühner nie vor dem
1. September freigäben, denn um dieſe Zeit erſt
kann man mit einiger Sicherheit darauf rechnen,
gut entwickelte, ſchußreife Völker anzutreffen.

Dem Vorſtand des hieſigen Stenographen
Vereins Stolze iſt es gelungen, den erſten
Vorſitzenden des Stenographenbundes SachſenAnhalt,
Herrn Lehrer Emil Stark-Magdeburg, zu einem
öffentlichen Vortrag zu gewinnen, der am
nächſten Sonnabend 81 Uhr im abends Saale
der „Reichskrone“ hierſelbſt ſtattfinden ſoll. Herr
Stark wird über das Thema „Die Bedeutung
der Stenographie im Kulturleben der
Gegenwart“ ſprechen. Wir machen alle Freunde
der Stenographie auf dieſen Vortrag ganz beſonders
aufmerkſam

Stenographiſches. Die geſtrige, von
ſtenotachygraphiſcher Seite ausgegangene Richtig
ſtellung ſtatiſtiſcher Zahlen könnte den Verdacht er
wecken, daß in dem Artikel vom letzten Sonntag
ſeitens der Anhänger der ſtenographiſchen Richtung
StolzeSchrey falſches Ziffernmaterial zur An
wendung gekommen ſei. Demgegenüber iſt darauf
hinzuweiſen, daß die in der fragl. Notiz angeführten
Zahlen ſich nicht etwa auf den gegenwärtigen
Stand der Schulen beziehen, ſondern wie auch
ausdrücklich in dem Aufſatz hervorgehoben iſt
das Ergebniß der Statiſtik vom 1. Juli 1898 hin
ſichtlich StolzeSchrey und Gabelsberger, ſowie der
für das Kalenderjahr 1898 hinſichtlich der
Stenotachygraphie bedeuten. Der gegen
wärtige Stand der Schulen Gabelsberger und
Stolze Schrey ergiebt ſelbſtverſtändlich auch ganz
andere Zahlen als die im vorerwähnten Artikel
angegebenen.

Auf den kommenden Sonnabend freuen
ſich die Briefmarkenſammler, beſonders die
Sammler der „Ganzſachen“, d. h. der Poſtkarken
und Kartenbriefe, da wir Briefumſchläge und Kreuz
bänder mit eingedruckten Marken nicht mehr haben.
Am Sonnabend wird nämlich der Stempel die
ſeltene Bezeichnung 9. 9. 99 tragen ſolch
ſeltene Datumſtempel werden in Philateliſtenkreiſen
geſchätzt. Noch werthvoller wird der Stempel ſein,
wenn er auch noch eine 9 in der Stunde (oormittags
oder nachmittags) aufweiſt. Sehr ergiebig wird,
wenn wir nicht andere Stempel bekommen, in dieſen
Seltenheiten das Jahr 1911 ſein. Nach 1. 1. 11
und 11. 4. 11 folgen 1. 11. 11 und ſchließlich
gar 11. 11. 11. Dieſer Stempel noch mit der 11
als Stundenzahl kann überhaupt nicht übertroffen
werden.

Jn der Gotthardtsſtraße ſtreute geſtern Vor
mittag ein mit gehacktem Holz zu hoch beladener
Wagen ſein Frachtgut ſo reichlich auf das Pflaſter,
daß verſchiedene ſparſame Leute es der Mühe werth
fanden, in der genannten Straße Holz zu ſammeln,
ein e das jedenfalls nicht oft vorkommen
dürfte.

Jn der geſtrigen Nacht haben rohe Burſchen
an der Meuſchauer Schleuſe eine Anzahl junge
Obſtbäume beim Stehlen der wenigen Früchte, die
ſich auf dieſen Bäumchen befanden, derart beſchädigt,
daß dieſelben im Wachsthum beeinträchtigt werden.
Es wäre dringend erwünſcht, daß die frechen
Subjecte ermittelt und der Beſtrafung zugeführt
würden.



Dienſtbotennoth.
(Eingeſandt.)

Es giebt ſchwerlich ein Gebiet, auf dem die Klage, daß
die Welt immer ſchlechter werde, mit ſo tiefer Ueberzeugung
ausgeſprochen wird, als das Geſindeweſen. Man hört von
vielen die Klage, daß die Dienſtmädchen immer unzuver
läſſiger und ſchlechter werden: wenig leiſten und viel
erbeuten, das ſei ihr einziger Gedanke; Anhänglichkeit und
Treue gäbe es nicht mehr unter ihnen, ſie kommen und
gehen, lügen und naſchen und lachen hinterdrein über die,
die es ſich gefallen laſſen. Die Klage wird nicht ohne
Grund ſein. Es iſt auch nicht ſchwer, die Urſachen zu
entdecken. Nach der Regel des alten Pädagogen Salzmann
ſollen Erzieher, wenn an der Erziehung etwas nicht nach
ihren Wunſch und Willen geht, allemal zuerſt bei ſich ſelber
die Urſachen ſuchen. Die Regel wird auch hier gelten.
Die Hausfrauen haben die Dienſtmädchen, die ſie ſelber
ſich vergiehen und alſo zu haben verdienen d. h. die
Geſammtheit der Hausfrauen einer Zeit, die
einzelne muß ſie dann nehmen, wie ſie ſind; die
Unſchuldigen werden mit den Schuldigen geſtraft. Und
wenn wir nun unſere Hausfrauen mit ihren Müttern und
Großmüttern vergleichen, ſo müſſen wir ſofort zugeben, daß
dieſe in den häuslichen Regierungskünſten dem gegenwärtigen
Geſchlecht ſehr überlegen waren. Vor allem beſaßen jene,
was das einfache Geheimniß aller Regierungskunſt iſt über
legene Einſicht und Fertigkeit in den Dingen, zu denen ſie
andere anleiten und anhakten ſollten. Die moderne Bildung
aber hat die Haushaltungskünſte in Verachtung gebracht.
Es iſt kein Wunder, daß Frauen, die als Mädchen nur mit
Feder und Pinſel, mit Büchern und Klavier Umgang gehabt
haben, keine Dienſtboten erziehen können. Eine Arbeit iſt
nicht gerathen, ſie können nicht zeigen, woran es liegt und
wie es beſſer zu machen ſei, ſondern nur hilfloſe Unzufrie
denheit äußern. Sie klagen über die Langſamkeit des

Mädchens und haben doch ſelbſt keine Ahnung, wie viel
Zeit zu der guten Ausführung der befohlenen Ar
veit gehört. Sie vermögen nicht zu rechter Zeit
zu loben und zu tadeln; ſie ſchelten, wenn eine Sache gut
verrichtet iſt, und ſind ein andermal zufrieden mit ober
flächlicher Arbeit. Oder ſie bekümmern ſich überhaupt
möglichſt wenig um dieſe kleinen äußerlichen Dinge. Wie
ſoll da eine Fremde, die auf einen Monat gemiethet iſt,
als Fremde gehalten und behandelt wird, mit Eifer und
Sorge der Wirthſchaft ſich annehmen Wir wollen auf
die mancherlei anderen Mißſtände im Geſindeweſen nicht
eingehen, ſondern nur unſere Hausfrauen fragen Kannſt
du auch vormachen, was du von deinen Dienſtboten verlangſt
Wenn nicht, ſo beklage dich nicht, daß dein Dienſtmädchen
keine allzugroße Achtung vor deiner Hausfrauenwürde hat.

Ans den Kreiſen Merſehnrg und Querfurt,
s Lützen, 5. Sept. Geſtern fand in Verbindung

mit unſerm alljährlichen Schulfeſte die feierliche
Einweihung unſerer neuen Mädchenſchule
ſtatt. Herr Pfarrer Zillich aus Röcken hielt die
Weiherede.

s Lützen, 4. Sept. Die Getreideernte, vom
herrlichſten Weiter begünſtigt, iſt hier faſt überall
beendet und auch gut eingebracht worden. Der
Roggen iſt an Stroh und Körnern gut, hatte
aber zum Theil durch Mäuſefraß einen dünnen
Stand. Der Weizen iſt ſehr ſtrohreich und auch
ſonſt befriedigend, war aber vornehmlich in Klee
ſtoppeln nothreif geworden und in der Körnerbildung
zurückgeblieben. Die Gerſte iſt trocken eingebracht
worden und hat eine Mittelernte geliefert, iſt aber
ziemlich ſlachkörnig geblieben. Die Haferernte
iſt ſehr verſchieden; ſie liefert auf manchen Schlägen
recht gute, auf anderen äußerſt ſchlechte Erträge.
Ein großer Theil war durch ſtarken Hederichwuchs
und Mäuſefraß ſehr geſchädigt worden. Die
Futterbohnen haben durch Lohe gelitten und
geben darum ſehr geringe Erträge; die Wicken
aber ſind infolge des naſſen Vorſommers vorzüglich
gerathen. Der Fenchel iſt in dieſem Jahre zurück
und wird aus den wiederholt berichteten Urſachen
im Ganzen wohl kaum eine ſchwache Mittelernte
ergeben. Von den Kartoffeln ſind die feineren
Speiſeſorten klein geblieben und darum gering im
Ertrag, die gewöhnlicheren Sorten und Futter
kartoffeln aber werden eine reiche Ernte ergeben.
Die Futter und Zuckerrüben ſtehen vorzüglich
und laſſen hohe Erträge erhoffen, auf einigen
Schlägen iſt aber viel Aufſchuß vorhanden Sämmt-
lichen Hackfrüchten war der durchdringende Regen,
den uns dieſe Woche wiederholt brachte, ſehr er
wünſcht. Die Mäuſeplage, die eigentlich in unſerer
Gegend ſeit Jahresſriſt nie aufgehört hat, tritt jetzt
in ſchreckenerregender Weiſe auf, und es müſſen
außerordentliche und ſehr umfangreiche Vertilgungs
maßregeln getroffen werden, wenn die bis jetzt viel
verſprechende junge Kleeſaat erhalten bleiben und
die künftige Herbſtſaat nicht ſehr gefährdet werden ſoll

g Querfurt, 6. Sept. Geſtern Abend gegen
9 Uhr brannte ein der Frau Amtmann Beinert
gehöriger Getreidediemen nieder. Die Ent
ſtehungsurſache iſt noch nicht bekannt. Die hieſige
Polizeiverwaltung hat das Steigenlaſſen von Drachen
in unmittelbarer Nähe von Telegraphen- und Fern-
ſprechleitungen verboten.

8 Freyburg a. U., 5. Sept. Zum Schützen
kön ig wurde heute Herr Fabrikbeſitzer und Leutnant
d. R. Kloß (Firma Kloß u. Förſter) proclamirt.

Wetter geteVorausſichtliches Wetter an 8. Sept. Warmes,
theils heiteres, theils wolkiges Welter mit Gewitter

Gerichtsver handlungen
Aus Thüringen, 4. Sept. Zwei ſozial

demokratiſche Arbeiter in Suhl hatten verſucht,
andere Arbeiter durch Schimpfworte dahin zu bringen, am
I. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen; einer von beiden hatte
auch mehrere Arbeiter bedroht. Die Strafkammer in
Meiningen verurtheilte deshalb den einen dieſer zielbewußten
Genoſſen zu 10 Monaten 8 Tagen, den andern zu 8
Monaten Gefängniß

Vermiſchtes.
(Ueber die Ermordung des Partieuliers

Krauſe) in Reichenbach werden noch folgende Einzelheiten
mitgetheilt. Der 39 jährige Particuliers Krauſe wohnte
nebß Frau und vier Kindern im Hochpaterre ſeiner Villa.
Nachts 1 Uhr börte Krauſe im Wohnzimmer Geräuſch und
erblickte daſelbſt einen fremden Mann, welcher ihm Sand
in die Augen warf, ihm Meſſerſtiche in Kopf, Bruſt und
Unterleib verſetzte und alsdann durch das Fenſter verſchwand.
Gegen Morgen verſtarb Krauſe in Folge erheblichen
Blutverluſtes. Von dem Mörder hat man noch keine

pur.
(Bei den Stierkämpfen in Bayonne) am

Sonntag, deren Vorſitz der Marquis de San Carlos,
ſpaniſcher Grande, führte, und die von 10 000 Perſonen
beſucht waren, wurden von den Matadoren Guerrita und
Reverte ſechs andaluſiſche Stiere getödtet und von den
letzteren ſieben Pferde zerfleiſcht. Reverte, der ſich vor
einem Stier, dem er den Gnadenſtoß ertheilen wollte,
hinkniete, wurde von dem Thiere in die Luft geſchleudert
und liegt hoffnungslos darnieder. Ein Picador wurde von
einem Stier aus dem Sattel geworfen und fiel kopfüber in
die Arena, wo er bewußlos liegen blieb.

(Der Wiener Advokat Dr. Schieſtl) hatzweifellos den Mord und Selbſtmord wegen ſeiner zerrütteten
Vermögensverhältniſſe verübt. Es wurden in den im
Geldſchranke gefundenen Packeten, die mit den Namen der
beiden Schweſtern und deren Kinder verſehen waren, wohl
viele Looſe und Aktien gefunden, aber bei weitem nicht das
ganze Vermögen derſelben, ſondern nur ein kleiner Theil.
Ein gleichfalls in dem Geldſchrank gefundener Brief

Schieſtls an ſeinen Schwager, den Notar Hild, enthält das
Geſtändniß, daß er das Vermögen ver ganzen Familie faſt
vollſtändig in Spekulg?ionen verloren habe.

(Prinz Jaime von Bourbon,) der bekannte
Sohn und einzige Erbe des Don Carlos, bisher Sekond
leutnant in dem ruſſiſchen Regiment der Rovnodragoner,
befindet ſich zur Zeit in Odeſſa, um dort in die kaufmänniſche
Laufbahn einzutreten. Als Aſſozié hat er einen polniſchen
Prinzen genommen und will mit dieſem zuſammen eine
Damppfſchiffahrtsgeſellſchaft gründen, welche zwiſchen dem
Schwarzen Meere und den ruſſiſchen Häfen im äußerſten
Oſten Handel treiben ſoll. Prinz Jaime beſitzt kein Ver
mögen, ſondern lebt ausſchließlich von einer ſehr beſcheidenen
Jahresrente von 16000 Mk, ein glänzendes Elend,
dem er auf dieſem praktiſchen Wege ein Ende zu machen
ſucht. Jedenfalls thut er beſſer daran, ſich in der Welt
v zu beſchäftigen, als auf den ſpaniſchen Thon zu

offen
Ein frecher Raubanfall) iſt im Kurgarten zu

Badenweiler an zwei Damen verübt worden. Es
wird darüber gemeldet: Sonntag Abend 8 Uhr wurden 2
Damen, die Geſchwiſter S. aus Stettin, die auf dem
Rundgang des Kurgartens ſpazierten, von einem Strolch
angefallen. Auf deſſen Verlangen nach Geld gab die eine
Dame ihre Uhr heraus die andere weigerte ſich, worauf
der Angreifer aus nächſter Nähe zwei Schüſſe abgab, von
denen einer eine ſchwere Verwundung durch Wange und
Hals verurſachte; der zweite Schuß ſtreifte nur die Wange
unterhalb des Auges. Glücklicherweiſe iſt die Verwundung
nicht lebensgefährlich. Der Thäter iſt entkommen und
noch nicht gefaßt. Sein Schirm wurde ihm von der Dame
entriſſen und kann anf die Spur leiten

Ein hübſches Stückchen) iſt einem Bauer aus
dem württembergiſchen Oberland letzte Woche auf dem
Heimwege vom Viehmarkt paſſirt. Er brachte zwei Kalben
zu Markte, wovon er ein Stück um 180 Mark verkaufte
und das andere mit nach Hauſe nahm. Auf dieſem Wege
„bitzelte* dem Mann der neue 50 M.Schein und er zog
ihn aus dem Notizbuch hervor und hielt ihn ſeiner Be
gleiterin vor der Naſe mit den Worten „Dö guck her,
wenn du au gange wärſcht, hätt' i drui ſottige jetzt maih!“
Das Stück Vieh faßte aber die Sache anders auf ein
Ruck und im Nu war der Schein gefreſſen. Das Geſicht
des Bauern kann man ſich denken und jetzt hat er zum
Schaden noch den Spott, wie es gewöhnlich geht. Das
Papiergeld aber hat er jetzt auf der „Muck“, wie er ſagt.

Ein kaum dageweſener Unglücksfalh) hat
ſich in einem Wagen der elektriſchen Tramway in Genf
ereignet. Eine Dame, die Gemahlin des Genfer Chirurgen
Kummer, ſtieg mit ihren zwei Kindern in einen mit elek
triſch betriebenen Tramwagen in Genf und nahm auf dem
Sitze der vorderen Plattform Platz. Während der ganz
ordnungsgemäßen Fahrt erfolgte plötzlich unter dem Boden
des Sitzes eine heftige Detonation. Der Tramwagen
wurde angehalten. Die Kinder voran und die Dame nach
folgend, flüchteten in möglichſter Eile von der gefahr
drohenden Stelle. Aber das Unglück war bliztzſchnell
geſchehen. Zuerſt die Umgebung und die zufälligen Fuß
gänger der Straße und dann Frau Dr. Kummer ſelbſt
wurden gewahr, daß die Kleider der Dame rückwärts
aufflammten. Die Frau brannte lichterloh. Trotz der
ſofortigen und zweckmäßigen Bemühungen, die Flammen zu
erſticken, erfolgte eine ſo ausgedehnte und tiefgehende
Verbrennung, daß Frau Kummer nach unſäglichen
Schmerzen zwei Tage ſpäter geſtorben iſt. Der
betreffende Wagen ſtammte aus dem Anfang der Zeit, da
in Genf der elektriſche Betrieb eingeführt wurde. Der
Wagen litt, wie die Unterſuchung ergeben hat, an einem
Conſtructionsfehler.

Ein lebendig begrabenes Kind.) Ein
entſetzliches Verbrerhen wurde vor einigen Tagen von einer
Frauensperſon in Oberlag beim Weinberger Ziegelwerk
verübt. Die 24 jährige Tagelöhnerin Eliſabeth Kozicka
wurde wegen Kindermordes verhaftet. Die unnatürliche
Mutter giebt an, ſie habe das Kind in einen Graben gelegt
und mit Schilfrohr zugedeckt. Dann wartete ſie in der
Nähe, bis das Kind erſtickt war. Eine halbe Stunde lang
hatte ſie das Wimmern des Kindes mit angehört. Dann war es
unter dem Schilfe ſtill geworden. Eliſabeth Kozicka war
dann im Freien eingeſchlafen. Bis zum Morgen um 6
Uhr hat ſie unweit der Leiche geſchlafen Erwacht, trat ſiev e Derantwortiſche Rebachon, Drug und Verlag von Th. Roßner in Merſeburg

zur Grube heran, hob das Schilf ein wenig in die Höhe
und überzeugte ſich, daß das arme, kleine Wurm ausgelitten
hatte. Dann begab ſie ſich nach Favoriten, wo ſie wohnt.

(Verbrechen.) Jn Kiel lockte ein gewiſſer Schlüter
ein 5 jähriges Mädchen in ſeine Wohnung, vergewaltigte
es und verſuchte es durch Meſſerſtiche zu tödten. Der
Verbrecher wurde hieran durch Nachbarn verhindert und
verhaftet.

(Gefaßter Mörder.) Der ſteckbrieflich verfolgte
Arbeiter Gottlieb Urban, der im Juni den Gaſtwirth
Goldacker in Berlin infolge von Lohnſtreitigkeit mit der
Hacke erſchlug, wobei Frau Goldacker vom Schlage getroffen
etren und ſofort todt niederſank, wurde geſtern in Pankow
verhaſtet.

(Die Peſt.) Jn Oporto iſt am Dienſtag weder
eine neue Erkrankung noch ein Todesfall an Peſt vorgekommen.
Die Läden bleiben geſchloſſen, die Truppen in den Kaſernen
konſignirt.

(Zwei Eiſenbahnzüge) ſind am Dienſtag bei
Or dung in Spanien zuſammengeſtoßen. 15 Perſonen
wurden verletzt.

(Abſturz in den Bergen.) Jn der Nähe des
Surenenpaſſes in der Schweiz iſt ein junger Mann
Namens Kuſter von Engelberg beim Edelweißpflücken
über eine Felswand abgeſtürzt und mit zerſchellten Gliedern
todt aufgefunden worden. Bei Salzburg fand der
Wiener Fabrikleiter Dr. Waldmann ſeinen Tod. Ueber
ſeinen Tod herrſcht noch tiefes Dunkel. Es iſt ungufge
klärt, ob der Tod durch einen Schuß oder durch Abſturz
vom Gaisberg erfolgte. Waldmann beabſichtigte, einen
großen Marſch nach Tirol zu unternehmen. Aus Mill
ſtatt in Kärnten wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Die
Leiche des ſeit dem 27. Juli vermißten Dr. Sander iſt
am Dienſtag von Hirtenknaben oberhalb Mabnitz am Abſtieg
von der hannoverſchen Hütte gefunden worden.

Eine Panik während des Conzertes.) Jn
der Provinzialausſtellung zu Gent, fand am letzten Sonn
abend eines der angekündigten Elite-Conzerte ſtatt. Während
Fräulein Ceèline Duyſe die große Arie aus der „Afrikanerin“
ſang, ertönte plötzlich ein Krachan. „Rette ſich, wer kann
Die Gallerie bricht zuſammen Dieſer Schrei genügte,
um die ganze Menſchenmenge auf die Beine zu bringen
und dem einzigen Ausgange zur großen Treppe zuzutreiben.
Und unter dem plötzlichen Drucke dieſer Maſſe ſchwankte
der Boden der Gallerie Eſtrade jetzt in der That.
Man zerbrach die Scheiben, um auf dieſe Weiſe
ſchneller in das Freie zu gelangen; die unter der
Gallerie ſtehenden Perſonen drängten der Mitte des Saales
zu, in den Knäuel der dort angſtvoll der Ereigniſſe
harrenden Menſchheit. Die üblichen Feuerrufe wurden laut.
Frauen fielen in Ohnmacht. Sängerin und Muſik waren
natürlich ſofort verſtummt. Paletots, Schirme, Uhren
verſchwanden in dem Gewoge oder wurden vernichtet

Endlich beruhigten die Comiteemitglieder das Publikum.
Was war geſchehen Auf der Gallerie war ein Zuſchauer
auf einen Stuhl geklettert, um beſſer ſehen zu können. Er
war mit dem Stuhle umgefallen und hatte in ſeinem Sturze
die ganze Reihe leexer Stühle umgeriſſen. Daher das
hölliſche Gepolter, welches einem ängſtliſchen Menſchen den
fürchterlichen Ruf „Die Gallerie bricht zuſammen aus
gepreßt hatte.

Angaben von Schutzrechten im Waaren
zeichen ſind unzuläfſig.

Originalmiltheilung vom Patentbureau Sack“), Leipzig.
Wagrenzeichen. Vielfach findet ſich die Meinung,

daß es angebracht ſei, in einem Waarenzeichen Angaben
über beſtehende Schutzrechte, die auf das Waarenzeichen
ſelbſt keinen Bezug haben, z. B. über beſtehenden Patent
oder Gebrauchsmuſterſchutz anzubringen.

Eine ſolche Angabe, obwohl ſie bei Vorhandenſein eines
ſolchen Schutzes volle Berechtigung hat, iſt aus dem Zeichen
fernzuhalten, und zwar aus dem naheliegenden Grunde,
weil das Waarenzeichen eine weſentlich längere Schutzdauer
genießt als der Patent oder Gebrauchsmuſterſchutz. Würde
man z. B. das Wortzeichen „Patent Pollux“ für irgend
ein durch patentirtes Verfahren geſchütztes Erzeugniß zur
Eintragung bringen, ſo könnte dieſe Eintragung zwar nicht
verweigert werden, aber nach Ablauf des Patentes würde
die Bezeichnung „Patent“ im Waarenzeichen eine Jrrihum
erregende, Täuſchung erweckende Angabe bilden und nach
Maßgabe des Geſetzes die Möglichkeit gewähren, das Zeichen
wegen ſeines, den Thatſachen nicht entſprechenden Jnhaltes
zur Löſchung bringen zu können.

Die Einführung eines Erzeugniſſes mit dem Kennbeiwort
„Patent“ iſt nicht rathſam, weil nach Ablauf des Patentes
in der weiteren Beibehaltung des eingeführten Waaren
worts ein ſtrafbares Vergehen gegen das Patentgeſetz zu
finden ſein würde. Es iſt deshalb dringend zu empfehlen,
Hinweiſe auf beſtehende Schutzrechte, die nicht unmittelbar
auf das Waarenzeichen Bezug haben, zu unterlaſſen,

Der Verfaſſer iſt gern bereit, den Abonnenten des
„Merſeburger Correſpondent“ koſtenlos Auskünfte auf dem
Gebiete des gewerblichen Schutzweſens zu ertheilen.

Neueſte Nachrichten,
London, 7. Sept. (H T. B) Die uner

wartete Rückkehr Salisburys nach dem
plößlichen Eintreffen Chamberlain s kennyzeichnet
den unleugbaren Ernſt der Lage. Der Miniſter
rath, der am Freitag ſtattfinden ſoll und deſſen
Zuſammenberufung ein außerordenlicher iſt, wird,
wie in allen ernſten Kreiſen behauptet wird, über
Krieg und Frieden beſchließen. Chamberlain
wird die Verwerfung der neuen Vorſchläge Trans
vaals, ſowie die Abſendung eines Ultimatums
fordern und zleſchzeittg die Abſendung eines neuen
Armeecorps nach Südafrika beantragen.

Budapeſt, 7. Sept. (H. T. B.) Hieſige an
geſehene Bürger ſandten an Labori ein Telegramm,
in welchem nachgewieſen wird, daß Cernuſchi ein
Hochſtabler und Falſchſpieler iſt.

Tr ieſt, 7. Sept. (H. T. B) Dem hier an
weſenden Menotti Garibaldt hat die alten iſche
Bevölkerung geſtern Abend große Ovat onen dar
gebracht. Viele Verhaſtungen wurden vorgenommen
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